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Mediengeschichten 

Fundstück 

gefi111de11 von Karl Riha (Siegen) 

Zunächst startete die Erfindung des Films auf Jahrmärkten und sonstigen 
öffentlichen Schauplätzen - eroberte sich aber rasch die Städte und etablierte 
sich hier in herausgehobenen, oft sogar als .Palast' etikettierten Lokalitäten, die 
(ähnlich dem Theater) eigene Verhaltensformen forderten. Kein Wunder also, 
dass man entsprechenden Himveisen in der einschlägigen ,Benimm· - Literatur 
begegnet, die den Bürger darüber unterrichtet, wie er sich an unterschiedlichem 
Ort und generell in der Öffentlichkeit aufzuführen, d.h. zu benehmen hat. Das 
einschlägige Stichwort spricht vorn ,guten Ton' - so auch der Titel der hier apos­
trophierten Publikation, die kurz nach dem Zweiten Weltkrieg und somit in der 
Gründungsphase unserer Republik erschienen ist; sie brachte es innerhalb zweier 
Monate auf drei Auflagen. 

Im Kino 

braucht die Kleidung nicht testlich zu sein. Aber sie muss alles vermeiden, was die 
übrigen Besucher stören könnte. Immer wieder erscheint in den Filmtheatern auf 
der Leinwand die ,Bitte an die verehrten Damen·, die Hüte abzunehmen - immer 
wieder können sich einige Unentwegte nicht entschließen, sich von ihrer den freien 
Ausblick hemmenden Kopfbedeckung zu trennen. Immer wieder werden nasse 
Mäntel, trietende Schirme oder Pakete in den Zuschauerraum mitgenommen, 
während die Garderoben leer sind und die Garderobefrauen Strümpte stricken. 

Ins Kino etwas später und manchmal erst zum Hauptfilm zu kommen, hat sich 
eingebürgert. Wer es tut, sollte allerdings sein Späterscheinen so geräuschlos und 
unauffällig wie nur möglich gestalten. Leute, die sich rücksichtslos durch besetzte 
Reihen drängen, ihren Platz vielleicht noch mehrmals wechseln und damit die 
Pünktlichen stören, sind denkbar unbeliebt und ebenso unerzogen. Während der 
Vorstellung verhält man sich so, wie man sich seinen Vordermann· selbst wünscht: 
man rückt und rutscht nicht dauernd auf seinem Stuhl hin und her, man vermeidet 
es, die anderen Besucher mit seinen langen Beinen zu behelligen, oder hustet den 
in der nächsten Reihe Sitzenden nicht ungeniert in den Nacken, man sitzt auch 
nicht Kopf an Kopf mit der zärtlich geliebten Nachbarin. ( ... ). 
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Wer sich unter Menschen begibt. soll vermeiden. au fLu fallen. Er fallt aber :rn L 
wenn er sich sehr stark parfümiert. Nicht jeder Mensch 1st ein Freund von star­
kem oder gar aufdringlichem Parfüm. Er muss die Dufü\olkcn aber /U seinem 
Verdruss in Kaufnehmen. \\enn neben ihm eine Parfüms be, orzugendc und, L'r­
schwenderiseh gebrauchende Dame sitzt. 1 lerren benul/en überhaupt kein Parfüm. 
Ihnen ist höchstens gestattet. z.B. auf ihr Taschentuch ein paar Tropfen strenge~ 
Eau de Cologne zu geben oder etwa nach dem Rasieren ein herbes Gesicl1ts\\a~scr 
zu verwenden. Wer auf Meter nach I laarpomade. Haarwa~ser 11der gar süßlichem 
Parfüm duftet, be\\t:ist nicht gerade erlesenen männlichen Geschmack.( ... ) 

Wann darf man lachen'7 Eine komische Frage. nicht wahr'7 Dann natürlich. ,,enn 
es etwas zum Lachen gibt 1 Aber da liegt der Hase im Pfeffer. Es ist nämlich 
sonderbar, was alles sehr viele Menschen zum Lachen finden. auch in der en!TL'i­
frndsten Tragödie. l hnen fehlt der lnstinkt dafür. dass gerade an dieser oder S~ner 
Stelle zu lachen ,öllig gegen den Geist des Stückes ist. lhnen fehlt der gesunde 
Verstand, zu bL'greiten, dass ja hier untL'r einem \·ielleicht hciten:11 I\Hintelchen 
tiefster Schmerz sieh , erbi rgt. Es gc hört \\ nhl zu drn pci nl ic hs1rn E rlebn isscn 
\\ahrer Kunstfreunde. \\"enn die erschütternde Wirkung eines tragischen Gesche­
hens von diesen Gedankenlosen nicht gespürt und durch sinnloses Lachen fr1rt­

gealbert wird. 

Gertrud Oheim. Einmaleins des gult'll Tons, Praktischer Ratgeber. Bertelsmann 
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